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«Habe ich es schon gesagt? Ich lerne sehen.  
Ja, ich fange an. Es geht noch schlecht.  

Aber ich will meine Zeit ausnutzen.»

Aus: Rainer Maria Rilke:  
Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge

Ja schau mal! Heute ist der Berg viel plastischer als sonst! 
Und er hat auch irgendwie sein Zentrum verlagert.»
«Stimmt! Erstaunlich! Seine eigentliche Spitze gibt sich 

heute gar nicht so bedeutsam wie sonst.»
«Genau! – Er wirkt heute in der Hangmitte buckeliger, 

konvexer als sonst; als würde dort im Innern etwas aufwärts 
stämmen.»

Wir stehen – wie jede Woche Montag um 14.30 Uhr – 
vor unserem Landschaftsausblick. «Wir», das ist eine kleine 
Gruppe von «JahresläuferInnen», die sich seit mehr als 14 
Jahren darum bemüht, den Jahreslauf der Natur wacher und 
vertiefter zu verfolgen.6

«Das gibt es doch gar nicht! Schaut mal, das graue, hohe 
Gebäude da mitten in der Siedlung. Habt ihr das schon mal 
gesehen? Es schaut aus wie ein Kirchturm, ist es aber nicht. 
War das schon immer da? Mir kommt es vor, als sähe ich es 
heute zum ersten Male; zumindest habe ich es mit dieser 
Gestik und so dominant noch nicht wahrgenommen.»

«Ja, überhaupt ist heute alles Vertikale besonders be-
tont; auch die Bäume wirken heute allesamt schlanker und 
langgestreckter.»

6 Siehe z.B. Wolfgang Held: «Ich schaue in die Welt». Gespräch mit Esther 
Gerster und Hans-Christian Zehnter, in: Das Goetheanum, Nr. 18/2018, S. 6–9. 
Siehe auch: www.sehenundschauen.ch



20

«Und die Farben spielen mal wieder eher eine unterge-
ordnete Rolle. Sie sind doch alle recht matt; selbst die vom 
Menschen gemachten Farben an Autos und Gebäuden sind 
heute eher blass, drängen sich nicht so auf.»

Jedes Mal ist es eine neue Überraschung, jedes Mal ein 
‹großes Hallo›! Und während wir uns unsere erstaunenswer-
ten Beobachtungen gegenseitig mitteilen, schauen wir uns 
mittlerweile oft vorsichtig um, dass uns ja auch keiner zuhöre, 
denn vieles von dem, was wir derweil zu sehen bekommen 
und zu sehen vermögen, muss für den ungeübten Passanten 
oft nur allzu abstrus erscheinen. Wir selbst allerdings haben 
keine Zweifel an unseren Wahrnehmungen, denn: das Ganze 
hat Methode.

Methodischer Dreischritt: Rück-, Vor-, Anblick
Es beginnt damit, dass wir uns ‹einfach› an unserem Aus-
sichtspunkt treffen. Und bereits das ist gar nicht so einfach, 
denn jeder muss dabei tunlichst vermeiden, schon jetzt vom 
Ausblick in die Landschaft zu ‹naschen›. Je nach der Himmels-
richtung, aus der er kommt, verwendet er dafür eine andere 
Sorgfalt und Strategie. Es braucht wohl nicht viel Phantasie 
dazu, sich auszumalen, dass bereits diese Szene !lmreif ist. 
– Aber: Wozu dieses ‹Versteckspiel›? 

Wir gehen in drei Schritten vor: Erinnern, Prognosti-
zieren, Schauen – oder Rückblick, Vorblick, Anblick. Zuerst 
erinnern wir uns – wohlgemerkt mit dem Rücken zur Aus-
sicht – gemeinsam an das Bild der letzten Woche. Das wird 
möglichst ausführlich betrieben; so lange, bis jedem ein 
überzeugendes inneres Vorstellungsbild vom letzten Mal 
gegenwärtig ist. – Hierzu eine kleine Empfehlung: Lieber 
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länger als scheinbar nötig diese Erinnerungsübung p"egen! 
Je vollständiger die Erinnerung, desto besser, denn: Umso 
mehr musste man sich auch innerlich rege machen, sich an-
strengen. – Hat man das schließlich zu genüge getan, erlauben 
wir uns immer noch nicht den Blick in die Landschaft. Wir 
bleiben auch weiter mit dem Rücken zu unserem Ausblick 
stehen oder senken – den Ausblick in die Landschaftsweite 
tunlichst vermeidend – den Blick zu Boden.

Die Spannung auf den heutigen Ausblick wächst dabei 
natürlich in ansehnlichem Maße. Aber erst kommt noch – 
wie gesagt – ein Zwischenschritt: «Wie wird es denn gleich 
sein, wenn wir uns umdrehen werden?», fragt dann einer von 
uns. Und wieder geht es los: Wir sammeln ausgiebig unsere 
Prognosen, helfen uns gegenseitig durch Fragen, um auch 
hier nicht müde zu werden, um auch hier möglichst rege 
ein klares Vorstellungsbild aufzubauen. Sicher, es kommt 
hierbei schon auch darauf an, möglichst gut zu antizipieren; 
aber das primäre Anliegen ist, sich – jeder für sich – auf eine 
möglichst eindeutige Erwartung festzulegen: «Der Himmel 
wird heute niedrig sein, tiefe Wolken. Der Berg liegt hinter 
einem bläulichen Dunstschleier, und wird dadurch wieder 
hoch und mächtig und fern erscheinen. Die Siedlung an 
seinem Fuße wird "ach daliegen; überhaupt wird meisten-
teils die Horizontale betont sein. Und im Vordergrund wird 
das Wiesengrün unter den Obstbäumen leuchten ...» und, 
und, und ... Und das sei auch noch gesagt: Nicht alle müssen 
dieselbe Prognose haben! Diskussionslustige kommen hier 
also nicht auf ihre Kosten.

Irgendwann ist dann doch die Spannung so groß, dass 
wir es nicht mehr aushalten und uns auf Vereinbarung um-
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drehen. Dann liegt uns ein großes «Hallo» auf der Zunge! 
Welch eine freudige Überraschung ist jedes Mal dieser Mo-
ment, wie stark und neu ist durch die vorbereitenden Schritte 
der Eindruck! So sehr es uns dann allerdings auch drängen 
mag, unsere Eindrücke ausplaudern zu wollen – dennoch 
gilt als Vereinbarung: Jeder möge erst einmal für sich einige 
Momente schweigend staunen.

Endlich aber tauschen wir uns doch noch über unsere 
Überraschungen und Entdeckungen ausgiebig aus! Und 
natürlich regen wir uns gegenseitig zu immer neuen Ent-
deckungen an. Lange harren wir bei dieser Betrachtung aus. 
Wir gehen die verschiedenen Sinne durch, fragen uns auch, 
wie wir denn heute stehen (Wie fühlt sich der Untergrund 
an? Wie erlebe ich mich in meinem Leibe?), und schließlich 
fragen wir auch nach Vitalität, Charakter und Gebärde des 
Anblicks.7 Wagemutig versuchen wir noch eine Prognose 
für die nächste Woche ...

Die Sinne putzen
Das Ganze geht in gut einer halben Stunde über die Bühne 
(bezogen auf eine ganze Woche nicht gerade ein übermäßiger 
Zeitaufwand). Jedes Mal erleben wir, wie wir unsere Sinne 
durch diese Übung putzen, nicht nur für diesen Moment, 
sondern nachhaltig als eine sich ausbildende Fähigkeit. Wir 
werden fähiger, nicht mehr unsere Vorstellung über die Dinge 
zu sehen, sondern, wenn wir wollen, uns auf die aktuelle 
Erscheinung einzulassen; wir lernen, wirklich zu sehen, 

7 Vgl. hierzu Dirk Kruse: Hofgestaltung in Zusammenarbeit mit Elementarwesen, 
in: Beiträge – Magazin zur Förderung der biologisch-dynamischen Landwirt-
schaft, Nr. 6/2008.
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wie anders die Landschaft oder auch der Arbeitskollege, die 
Partnerin heute aussehen. Und mehr und mehr lernen wir 
dadurch auch zuzulassen, dass die Welt nicht fest ist, sondern 
stets neu und anders, eben lebendig ist. Wir begreifen und 
erleben, dass die Welt eine stets sich wandelnde Erscheinung 
für die Sinne – und kein unwandelbarer vorgestellter Gegen-
stand – und auch für das Seelisch-Geistige ist, denn auch 
hierfür erhöht sich durch die dargestellte Übung unsere 
Auffassungsgabe, erhöht sich die Geistes-Gegenwart. Wir 
lernen, immer mehr dabei zu sein, wie sich Welt durch unsere 
Sinne und unsere seelisch-geistige Organisation durch, mit 
und in uns realisiert.8

«Ich lerne sehen. Ich weiß nicht, woran es liegt, es 
geht alles tiefer in mich ein und bleibt nicht an der 

Stelle stehen, wo es sonst immer zu Ende war. Ich 
habe ein Inneres, von dem ich nicht wusste. Alles geht 

jetzt dorthin. Ich weiß nicht, was dort geschieht.»

Aus: Rainer Maria Rilke:  
Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge

Der Tipp zum Schluss
Es sei übrigens empfohlen, jedes Mal ein Foto von der Aus-
sicht zu nehmen. Am Ende eines Jahresturnus hat man sich 
damit selbst – durch die dadurch entstandene Bilderserie 
– eine kleine Belohnung für das stetige Dranbleiben und 
Durchhalten bereitet.

8 Siehe auch Kap. 9.


